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Kunst und Dorf: Gefährliche Liebschaft

26.06.2014 | 15:24 | von Johanna Hofleitner (Die Presse - Schaufenster)

Kunst und Dorf passen auf viele Arten zueinander. Von der Romantik einstiger Künstlerkolonien ist nicht viel
geblieben.

Kunst und Dorf? Verträgt sich das? Ist die Kunst heute nicht durch und durch urbanisiert? „Künstlerinnen und
Künstler sind ein Teil des ,Zeitalters der Städte‘“ stellt Kunstexpertin Brita Polzer fest. Die Liaison betrifft ihr zufolge
nicht nur die Produktion und Fragen der Kunst, sondern auch den Kunstbetrieb, der sich vorrangig in Städten abspielt.
Diese Stadtlastigkeit hat die Schweizerin bewogen, die Kehrseite der Medaille zu beleuchten und über „Kunst und
Dorf“ ein ganzes Buch zu schreiben. Fest steht, dass der Impetus, Kunst im Dorf zu machen, heute in direktem
Verhältnis zum Hochbetrieb in der Stadt steht und sich mit diesem auf Augenhöhe befindet. Von der einstigen
Romantik, die seinerzeit etwa die Schule von Barbizon oder die Worpsweder Künstlerkolonie angetrieben hat, ist
nichts mehr zu spüren. Kunst auf dem Land ist einem modernen Verständnis zufolge eine Sonderform von Kunst im
öffentlichen Raum, der als Projektionsfläche und Aktionsraum fungiert.

Transnationales Horrorfilmfestival. Den Spagat zwischen Stadt und Land geschafft hat Joachim Baur. Als Künstler,
Kurator und Initiator sowohl der 1987 gegründeten „Werkstadt Graz“ wie auch des „Zollamts“ in Bad Radkersburg,
das mit seinem perfekt im Jargon der Bürokratie durchgestylten Gesamtkonzept selbst ein Kunstwerk ist, ist er in
beiden Feldern aktiv. Baur hat das Grenzgebäude, das mit Sloweniens Schengen-Beitritt nutzlos geworden war, mit
seinem Team zum Kulturverein umfunktioniert. Seit 2012 ist das Zollamt nicht nur Austragungsort für hochkarätige
Ausstellungen (aktuell „Buchstabenfest“ mit Arbeiten u. a. von Weibel, Weiner, Schmidt jr.; bis 31. 7.), sondern auch
„Übungsort für lokale Kulturinitiativen“, von regionalen Musikveranstaltungen bis hin zum transnationalen
Horrorfilmfestival. „Man schreibt mit Kunst Realität“, sagt Baur. „Das ,Zollamt‘ versteht sich als Ort, der zum
kritischen Nachdenken anregen soll – etwa über politische Floskeln wie die Rede von den ,freien Grenzen‘. In dem
Sinn tut es gut zu sehen, wie die Grenze in den Köpfen und Herzen der Bevölkerung langsam schwindet.“ Die
Einbindung des Umfelds ist eine der großen Herausforderungen bei der Positionierung von Kunst im regionalen
Kontext. Die Angst vor jeglichem Fremden ist ein häufiger Reflex. „Diese Ablehnung kann extrem viele Formen
haben“, sagt Ingeborg Strobl. „Die Leute wollen sich nicht gern auseinandersetzen mit dem, was über den Dorfrand
hinausgeht. Meine Strategie ist daher immer, etwas so zu machen, dass man nicht merkt, dass es Kunst ist.“

Derzeit erarbeitet sie im Rahmen von „Nock/Art“ ein Konzept für einen alten Bad Kleinkirchheimer Steinbruch samt
angeschlossenem Betriebsgebäude, das behutsam den „langsamen Verfall eines Industriedenkmals in Würde“
wahrnehmbar machen soll: „Mein Ansatz ist eine Hinwendung zur Wahrnehmung von Natur per se ohne
Besitzansprüche. Es geht um Respekt, Rücksichtnahme und Einfühlung, um Ehrfurcht und gleichzeitig um das Wissen
der Unberechenbarkeit und Unvorhersehbarkeit. Natur lässt sich nicht folgenlos besitzen und beherrschen.“

Die Fertigstellung ist für 2015 geplant. Auf den Konnex zur Geschichte – konkret zur Dorfgeschichte – setzt auch der
Kunstraum Weikendorf, ein Projekt von „Public Art“, das seit bald 25 Jahren Kunstprojekte im öffentlichen Raum
Niederösterreichs betreut. Das vom Bildhauer Michael Kienzer 2007 entwickelte Konzept sah eine Umwidmung des
ehemaligen Feuerwehrdepots zu einem offen einsehbaren Kunstraum vor. Seit Kurzem wird das Programm von einer
Gruppe engagierter Einheimischer mitkonzipiert. Aktuell ruft Valentin Ruhry die ursprüngliche Funktion des
Bauwerks mit einer Neoninstallation in Form der Buchstaben „FF“ (Freiwillige Feuerwehr) wieder in Erinnerung (bis
15. 7.).

Gelatin und die Fähre. Mit dem Tourismuseffekt kokettiert hingegen ganz unverfroren die Künstler-Boygroup
Gelatin, deren monumentale Betonnase am Uferrand von St. Lorenzen in der Wachau weithin sichtbar die
Aufmerksamkeit auf die hiesige Fährstation lenken soll (ab 12. 7.). Auf den Mehrwert der Schönheit eines
touristischen Ortes setzt auch ein von der Kunstsammlerin Andrea von Götz entwickeltes Artist-in-Residence-
Programm in Bad Gastein. Zum zweiten Mal gewährt die Gemeinde unter dem Titel „Sommer.Frische.Kunst“ jungen
Künstlern – darunter Nick Oberthaler, Siska, Susanne Stroh – die Möglichkeit, im Ambiente des mächtigen alten
Kraftwerks mit seinen Maschinenräumen am Fuß des Wasserfalls zu arbeiten (Ausstellung: 25. bis 27. 7.). Die
zeitgenössische Kunst im Kraftraum soll dem Ort, der wie viele an einem Facelifting arbeitet, zu einem modernen
zukunftsorientierten Image verhelfen.
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